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Montag, den 6. December. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expeditior 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


AO ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Gentr.-Ztge. u. Annone.-Bürean- 
H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
In deipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.-Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien v. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Karlsruhe, Sonnabend 4. Dezember. 
Die erſte Kammer hat mit allen gegen 6 Stimmen 
das Geſetz über obligatoriſche Civilehe und Civil⸗ 
ſtande regiſter mit unbedeutenden formellen Abände⸗ 
rungen von der Faſſung, in welcher das Geſetz von 
der Abgeordnetenkammer beſchloſſen wurde, ange ⸗ 
nommen. 

Augsburg, Sonnabend 4. December. 
Nach einer officiöfen Correſpondenz der „Augsburger 
Allgemeinen Zeitung“ ſoll Fürſt Hohenlohe in ſeinem 
Amte verbleiben und nur der Miniſter des Innern 
und der Cultusminiſter ihre Entlaſſung erhalten. 

Wien, Sonnabend 4. December. 

Die amtliche Zeitung enthält ein kaiſerliches Patent, 
das den Reichsrath auf den 11. Dechr. einberuft. 

— Die ſeit längerer Zeit angekündigte Broſchüre 
Fiſchbofs „Oeſterreſch und die Bürgſchaſten feines 
Beſtandes“ ift heute erſchienen. Der Verfaſſer ſpricht 
ſich für eine bundesſtaatliche Conſtituirung Oeſter⸗ 
reichs aus, gleich der der Schweiz und Nordamerikas. 
Er empfiehlt ferner die Zuſammenberufung eines 
Centralparlaments, die Errichtung einer Centralexe⸗ 
kutive, jedoch unter Beibehaltung einer vollſtändigen, 
dem Nationalbewußtſein entſprechenden Autonomie 
der Provinzen. Schließlich beſpricht der Verfaſſer 
die Ausgleichs modalitäten und fordert die deuſchen 
Dofterreiher auf, die Initiative zu einer ſolchen 
Berſtändigung zu ergreifen. i 

Paris, Sonnabend 4. Dezember. 

— Die Abendblätter melden, daß die Partei Olivier⸗ 
Segris ein Programm auf folgender Bafis aufgeſtellt 
bat: Entwickelung der kommunalen Autonomie, Ab» 
ſchaffung des Geſetzes der öſſentlichen Sicherheit, 
Modification des Artikels 75, Reviſion des Wahl ; 
geſetzes, Aufhebung des Zeitungsſtempels, Schwurge⸗ 
richte für Preßvergehen und Verfolgung einer Frie⸗ 
denspolitik. Es wird verſichert, daß dieſe Partei 
bereits 98 Anhänger zählt und man hofft, daß dies 

rogramm eine Vereinigung der Parteien Olivier 
und Andelarre herbeiführen wird. — 

Toulon, Sonnabend 4. Dezember. 
Die Kaiſerin iſt geſtern Abend 11 Uhr auf der 
Dacht „Aigle“ hier eingetroffen. 
Florenz, Sonnabend 4. December. 
Die zwiſchen Graf Beuft und dem König Victor 
Emanuel von Italien vereinbarte Zuſammenkunft 
beider Monarchen ſoll nahe bevorſtehend ſein. Das 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten iſt dem 
Marquis Caraciolo, dem jetzigen Geſandten in Petero⸗ 
burg, angetragen worden. Die Antwort deſſelben iſt 
noch nicht eingetroffen. 1 
— Graf Beuſt erhielt heute den Annunciatenorden. 
Rom, Sonnabend 4. December. 
Die zum Concil hier eingetroffenen Väter traten am 
Donnerſtag in der Sixtiniſchen Kapelle zu einer 
ynodalvorverſammlung zuſammen und leiſteten in 
egenwart des Papſtes den Eid. 
Madrid, Sonnabend 4. Dezember. 
Prim hat in der heutigen Cortesſitzung einen Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Aufhebung des Belagerungs⸗ 
duſtandes vorgelegt. 

— „Opinione“ verſichert, daß Lanza den Auftrag, 
ein Miniſterium zu bilden, abgelehnt habe, und daß 
der König dem General Cialdini die Bildung des 

abinets anvertraut habe. Cialdini fol dieſen Auf⸗ 
trag angenommen haben. 


Der Finanzminiſter Figuerola erklärte in heutiger 
Cortesſitzung, daß noch 19 Millionen Realen fälli⸗ 
ger Coupons der inneren Schuld zu bezahlen ſeien, 
und daß dies im Laufe dieſes Monats geſchehen 
würde. 

Alexandrien, Donnerſtag 2. December. 
Der Kronprinz von Preußen ift in beſtem Wohl⸗ 
befinden in Minieh eingetroffen und wird am 3. d. 
in Cairo eintreffen. 

Cairo, Freitag 3. Dezember. 
Server Effendi iſt heute mit dem Ultimatum der 
Pforte hier eingetroffen. 
Petersburg, Sonnabend 4. December. 
Die ausländischen Zeitungsberichte über die Krank- 
heitsverſchlimmerung des Czarxen find nicht begründet. 
Das Befinden des Czaren iſt vortrefflich. Die Reife 
nach Nizza war nur zur Begleitung der Kaiſerin be⸗ 
abſichtigt. Ob die Kaiſerin die Reife nach Nizza 
antreten wird, iſt noch zweifelhaft. Ebenſo wird die 
Behauptung einiger Zeitungen über die Exiſtenz eines 
ruſſiſchen Randſchreibens, wonach ſich der Czar paſſiv 
verhalten würde, falls Oeſterreich die Occupation 
Montenegros zur Unterdrückung des diplomatiſchen 
Auf ſtandes beabſichtige, auf das Entſchiedenſte dementirt. 


Politiſche Rundſchau. 

In der Sonnabend - Sitzung des Abgeordneten” 
hauſes erfolgte vor Eintritt in die Tagesordnung die 
Interpellation des Abg. Richter (Sangers haufen), 
betr. die Auferlegung von Zwangsbeiträgen für die 
Synodalkaſſe durch die Brandenburgiſche Synode. 
Der Interpellant erwähnt in ſeiner Motivirung, daß 
die Landräthe von der Regierung zu exekutiviſcher 
Beitreibung der Beiträge angewieſen ſeien. Der 
Kultusminiſter erwidert hierauf, daß die Regierung 
noch von keinem Synodalbeſchluß offiziell unterrichtet 
worden ſei; dieſelbe werde den Synodalbeſchlüſſen 
nur in fo weit Folge geben, als fie durch Recht und Geſetz 
begründet ſind. Bie die Regierung ihre beſtimmte 
Poſition genommen, werden die exekutwiſchen Maß⸗ 
regeln nicht angewandt werden. Der Etat des 
Cultus miniſteriums wird nach dreiſtündiger Debatte 
erledigt und als Pofltionen genehmigt. Bei den 
beantragten Mehrausgaben für die Univerfitäten ac. 
erklärt der Finanzminiſter, daß die Bewilligung von 
der Finanzlage und von der Annahme des Conſoli⸗ 
dationsgeſetzes in beiden Häuſern abhänge. Die 
Etats der beiden Häufer des Landtags werden ange⸗ 
nommen. — Bei der Berathung des Etats des 
Miniſteriums des Auswärtigen wurde die Averſional⸗ 
Entſchädigung an den Nordbund, für die Beſorgung 
ſpeciell preußiſcher Angelegenheiten, im Betrage von 
30,000 Thlen., unter Widerſpruch des Finanzminiſters 
geſtrichen und die Legationen in Hamburg, Oldenburg 
und Weimar als „künftig wegfallend“ bezeichnet. 
Ein gleicher Antrag bezüglich der Legation in Dresden 
wurde abgelehnt. — 

Die Ernennung des Präſidenten des Bundes- 
kanzleramtes Delbrück zum Preußiſchen Staats- 
miniſter mit der Ermächtigung, den Sitzungen des 
Staatemin ſteriums „in allen mit dem Norddeutſchen 
Bunde in Verbindung ſtehenden Angelegenheiten“ 
beizuwohnen, alſo die Umwandlung eines durch den 
Erlaß vom 30. Juni proviſoriſch während der Beur⸗ 
laubung des Grafen Bismarck hergeſtellten Verhältniſſes 
in ein definitives, iſt das erſte unzweifelhafte Symptom 
dafür, daß Graf Bismarck die ſchon vor dem 30. Juni 
gehegte Abſicht, feine Stellung als preußiſcher 
Minifterpräfident aufzugeben, auch jetzt noch feſthält. 


Damals ließ Graf Bismarck ſich beſtimmen, anſtatt 
der Entlaſſung eine Dispenſation „bis zu feiner 
vollſtändigen Wiederherſtellung“ nachzuſuchen. Der 
königl. Erlaß vom 26. November beweiſt, daß er 
dieſe Abſicht nicht aufgegeben hat, ſondern nur die 
ſofortige Ausführung derſelben. Der Wortlaut des 
Erlaſſes, nämlich die Stelle: „auch nach Ablauf 
Ihrer durch Meinen Erlaß vom 30. Juni geneh⸗ 
migten Beurlaubung“ läßt allerdings die Interpretation 
zu, daß Graf Bismarck nach ſeiner Rückkehr wieder 
in die Geſchäfte des Vorſitzenden des Staatsminifleriums 
eintrete. Wenn aber der Bundeskanzler ein und 
dieſelbe Perſon iſt mit dem Minifterpräfidenten, fo 
wäre die Theilnahme Delbrück's an dem Miniſter⸗ 
rathe ziemlich überflüſſig. Dem Sinne nach kann 
der Erlaß vom 26. November nur von der Voraus» 
ſetzung ausgehen, daß Graf Bismarck beabſichtigt, 
ſich von den Geſchäften des Vorſitzenden des Staats- 
miniſteriums auch weiterhin dispenſiren zu laſſen oder 
feine Entlaſſung als Miniſterpräſident nachzuſuchen. 
Für den Zuſammenhang der Preußiſchen Verwaltung 
mit der des Bundes iſt alsdann durch die Ernennung 
Delbrück's zum Preußiſchen Staatsminiſter und durch 
die Ernennung Camphauſen's zum Bevollmächtigten 
Preußens im Bundesrathe Sorge getragen, abgeſehen 
von dem intimen perſönlichen Verhältniſſe zwiſchen 
Camphauſen und Delbrück, welches ohnehin dazu bei⸗ 
tragen wird, daß Differenzen, wie fie im vorigen 
Sommer zwiſchen v. d. Heydt und Delbrück beſtanden, 
ſich nicht wiederholen. — 

Herr v. d. Heydt läßt in alter Gewohnheit 
offizibs erklären, er denke nicht entfernt daran, Herrn 
Camphauſen Oppoſition zu machen. Dieſe Er⸗ 
klärung war eigentlich überflüſſig. Es iſt gleichgiltig, 
welche Stellung zum Tilgungsgeſetz Herr v. d. Heydt 
einnimmt. Er hat wie jeder andere Abgeordnete eine 
Stimme, nicht mehr und nicht weniger. Er kann 
außerdem eine oder zwei Reden gegen den Eatwurf 
halten, doch iſt kaum anzunehmen, daß das Gewicht 
feiner Gründe Herrn Camphauſen ernftlih ſchaden 
wird. Herr v. d. Heydt gehört zu den bankerot 
gewordenen Staatsmännern. Et könnte ja noch beute 
im Amt fein, wenn er verſtanden hätte, der jahre⸗ 
langen Stagnation ein Ende zu machen. Das that 
er nicht, weil er's nicht vermochte, und wenn er 
gleichwohl der Camphauſen'ſchen Reform Oppoſition 
macht, ſo läuft er Gefahr, ſich parlamentariſch zu 
blamiren. Herr v. d. Heydt iſt ein vorfichtiger, 
welikluger Mann, der ſich nichts vergiebt. Das zu 
thun überläßt er ſeinem früheren Collegen dem Grafen 
zur Lippe, der wahrſcheialich ſchon feine Amendements 
zum Conſolidationsgeſetz fertig haben wird. 

Der Bundesrath wird ſich mit den ſüddeutſchen 
Staaten in Verbindung ſetzen, um gemeinſam Ger 
ſetze und Maßregeln gegen die Rinderpeſt zu verein⸗ 
baren. Bei der Beſchlußfaſſung über das betreffende 
Bundesgeſetz hatte der Reichstag den Bundeskanzler 
erſucht, ſolche Verhandlungen einzuleiten. 

Die Ausgaben, welche im Laufe dieſes Jahres 
dem Miniſterium des Innern für Woblthätigkeitszwecke 
erwachſen ſind, belaufen ſich auf 660,325 Thaler. 
Hierunter befanden ſich 375,194 Thaler zu Unter⸗ 
ſtützungen hilfsbedürftiger ehemaliger Krieger aus den 
Jahren 1806 bis 1815. — 

Die Berathungen über die dalmatiniſchen 
Angelegenheiten ſollen nicht in Trieſt, ſondern erſt 
in Wien nach dem Eintreffen des Kaiſers ftattfinden, 
Während der gezwungenen Waffenruhe ſoll der ſiſtirte 
dalmatiniſche Landtag einberufen werden. Die Auf⸗ 


U 


gabe, welche demſelben zufallen fol, beſteht in der 
Präciſirung der Wänſche und Fokderungen des 
Landes. — 

Der Beſuh, den det Kaiſer won Oeſterreich in 
Jeruſalem gemacht, wird von den klerikalen Organen 
möglichſt ausgebeutet. „Der Orient — heißt es in 
einem dieſer Blätter — weckte die alten Traditionen 
auf und fie werden nicht ohne Früchte bleiben. 
Welche Bilder mögen vor der Se Franz Joſephs 
vorübergezogen fein, dor ihm, der den Titel eiues 
Königs von Jeruſalem trägt! Vor Jeruſalem kaſete 
der Raifer nieder und blieb Minuten lang in Andacht 
verſunken. Die ganze zahlreiche Verſammlung lag 
auf den Knieen, während der Kaiſer betete. Im 
heiligen Grabe ließ Se. Majeſtät eine Meſſe für 
ſich ſelbſt und das Reich leſen. Demüthig küßte er 
den Stein, auf dem der Leichnam des Gekreuzigten 
geſalbt ward, und dann trat er allein in das heilige 
Grab, während die Prieſterſchaft das Tedeum ab⸗ 
ſang. Tief ergriffen verließ der Kaiſer nach mehr 
als einer halben Stunde die heilige Kapelle, ward 
dann zum Altar der ſchmerzhaften Mutter Gottes 
geführt und erſt nachdem die Ovationen über ihn 
geſprochen waren, wurde er in das öſterreichiſche 

oſpiz, feine Refidenz, geleitet.“ Ueber die Aadacht 

tanz Joſephs im Grabgewölbe wird berichtet: „Der 
Eingang in das Gtabgewölbe ift fo niedrig und 
ſchmal, daß man nur auf den Knien dahin gelangen 
kann, und hier war es, wo der Herrſcher, auf deſſen 
Wink Millionen horchen, ſich vor dem gekreuzigten 
und an diefer Stelle wiederetſtandenen Heiland des 
müthig und reuevoll deſſen heiligſten Leib aus der 
Hand des Prieſtecs nahm. Der Altar war mit den 
Geſcheaken des Kaiſers Max von Mexiko geſchmückt, 
der Leuchter und das Meßbuch find von ihm, der 
Kelch von Philipp II., König von Spanien, einer 
der Ahnherren des Kaiſerhauſes.“ Schade, daß nicht 
auch ein Andenken des fpanifhen Gtoßinqufſitors 
dabei war! Der geiſtliche Berichterſtatter verfehlt 
nicht, zu bemerken, daß Franz Joſeph J. vor feiner 
Abreiſe aus Jeruſalem die katholiſchen Kloͤſter reich 
beſcheukt hat. 

Der Kaiſer Napoleon hat die neue Situation 
im Innern feines Reiches ſcheinbar geceptitt, ob ohne 
Vorbehalt, das bezweifelt man in Frankreich ſehr 
park; um fo ängſtlicher ſucht man Alles zu vermeiden, 
was den Kaiſer in den Stand ſetzen könnte, die 
Situation wieder zu feinem Vorthetle zu verändern 
und unter der Hülle neuer Formen die weſentlichen 
Attribute feiner autoktatiſchen Gewalt aufrecht zu 
‚erhalten, reſp. wieder zu erobern. Die Mö lichkeit 
einer ſolchen Wendung, mag ſie auch mit den äußerſten 
Gefahren für den Kaiſer ſelbſt verbunden fein, ft 
fo lange vorhanden, als der Kaiſer ſich ſicher fühlt, 
im äußerſten Falle die Straßen der Hauptſtadt be⸗ 
herrſchen zu können. Der Kalſer ſagt tander Thron⸗ 
rede: „Frankreich will die Freiheit, aber zuſammen 
mit der Ordnung. Die Ordnung, für dieſe bürge 
ich; helfen Sie mir, meine Herren, die Freiheit zu 
retten.“ Das heißt alſo: Die Freiheit iſt bedroht, 
aber nicht von dem Kaiſerthum, ſondern von ver 
Revolution. Ich, der Kaiſer, fühle mich ſtark genug, 
die Revolution zu zügeln und die Ordnung zu "be 
ſchützen. Ich will ſie beschützen, um die Freiheit 
—— und Eure Sache iſt es, mich in dieſen 
Bemühungen zu unterſtützen. Ich habe Euch die 
Freihkit wiedergegeben; benutzt ſie, um auf ihren 
Grundlagen und nach ihren Erforderniſſen unter 
meiner Führung das Staats weſen umzugeſtalten, ohne 
es umzuſtürzen. Der Kalſer will alfo ſelbſt an der 
Spitze des Fortſchritts bleiben, führen, aber nicht ge» 
ſchoben werden. Er kündigt dann auch eine Reihe 
don Geſetzvorlagen an, die von der öffentlichen Meinung 
gefordert werden. Die wichtigſten diefer Geſetze zielen 
auf die Decentraliſation der Verwaltung und die Bele⸗ 
bung der communalen Thätigkeit ab, ſtehen alſo nicht nur 
mit den Principien des Kaiſerthums, ſondern auch mit der 
Traditton der franzöſiſchen Geſchichte in directem 
»Widerſpruch. Die Aufgaben, welche die Geſetzgebung 
in dieſer Richtung zu löſen hat, ſind daher, wenn 
mag ſich wicht mit dem bloßen Schein der Decentra« 
ltfatſon begnügen, ſondern eine wirkliche ſolide Selöft- 
verwaltung begründen will, unermeßlich ſchwer, aber 
auch don unberechenbarer Bedeutung, da der Parla- 
mentarismus nicht minder wie der Imperialismus 
des Gegengewichtes der communalen Scloſtſtändigkeit 
und Selbſtthätigkeit bedarf, um nicht einen Alles 
nivellirenden Abſolutismus zu erhalten. 

Ob den Franzoſen die Löfang dieſer Aufgabe ge⸗ 
agen wird, das iſt eine Frage der Zukunft. Für 
itzt handelt es ſich darum, ob der Kaiſer im Stande 
ſein wird, um ſein Freiheits- und Ordnungsprogramm 
eine compacte parlamentariſche Majorität zu ſammeln. 
Vermag er dies nicht, fo gewinnt ſofort wieder der 


Allem, 


ep‘ die ernſteſte 


Gegenſatz „Raiſerthum 
Bedeutung. Die Neigung, ich un den Kaiſer anzu⸗ 
ſchließen, iſt allerdings bei der Majorität der Kam- 
mern, auch bei den gemäßigt liberalen Fractionen 
vorhanden. Leßztere werden freilich micht geneigt ſein, 
dem Kaiſer die Befugniſſe zuzugeſtetzen, die er in Ans 


ſpruch nehmen wird, um ſein Amt als Wächter der 


Oednung kräftig und wirkſam auszuüben; ſie werden 


auch, wo es ſich um den Forkſchritt handelt, die kai⸗ 


rliche Yaitiätive mögzlichſt in den Hintergrund zu 
drängen ſuchen. 
den ſie auch ohne Zweifel Erfolg haben, wenn 
es ihnen gelingt, ein kräftiges verantwortliches 


Miniſterium aus ihrer Mitte hervorgehen zu 
laſſen. Zur Bildung eines ſolchen Pinferiums 
bedarf es aber vor Allem einer ſtarken, die Kammer 
unbedingt beherrſchenden Reformpartei. Eine ſolche 
Partei iſt aber in dieſem Augenblick nicht vorhanden; 
vielmehr herrſcht unter den Parteien eine Auflöſung 
und Zersplitterung, wie file größer nicht gedacht 
werden kann. Dies iſt die (wahrſcheinlich in voller 
Verkennung der Sachlage beabſichtigte) Folge der 
zweideutigen Haltung des Kaiſers, der, um feine 
Jaitiative zu retten, ſich mit politiſch bedeutungs⸗ 
loſen Miniſtern umgeben, damit aber nur die Fühlung 
mit den Fractionen verloren hat, aus denen er bei 
dem aufrichtigen Eatſchluß, ſich den Bedingungen der 
Lage zu fügen, ohne Mühe eine ſtarke, zugleich 
liberale und gouvernementale Partei hätte bilden 
können. Der Kaiſer ſelbſt hat den Zerſetzungsprozeß 
befördert, ſtatt ihn zu hemmen. Das war aber in 
einer Periode, in der die Exlſtenz des Throues auf 
dem Spiele ſteht, eine fehlerhafte Taktik. Die Bildung 
eines parlamentariſchen Miniſteriums iſt durch die 
faiferliche Politik erſchwert worden; aber dadurch iſt 
die Bildung einer ſtarken anti⸗dynaſtiſchen Partei 
erleichtert worden. Denn wenn in der Kammer die 
Anſicht ſich befeſtigt, daß es dem Kaiſer mit feiner 
Unterwerfung unter das parlamentariſche Syſtem nicht 
Ernſt iſt, ſo werden ſich alsbald alle liberalen 
Elemente um die dem Kaiſer feindliche Linke ſchaaren. 
Jetzt iſt dieſe Partei iſolirt; gehen die Dinge in dem 
bisherigen Geleiſe weiter fort, fo wird dald der 
Raifer iſolirt fein. Und was dann? 

Noch iſt die Möglichkeit vorhanden, daß ſich eine 
gouvernementale Reformpartei bildet, wenn der Naiſer 
ſich ſofort mit einem liberalen Miniſterium umgiebt. 
Aber es iſt die höchſte Zeit für den Kaiſer, in dieſer 
Richtung zu handeln. Wie lange wird die Kammer 
noch von dem Unwillen über die Purifrr Exceſſe be⸗ 
herrſcht werden? Dergleichen Eindrücke vergehen ſchnell. 
Sind ſie einmal vergeffen, ſo wird ſich die Erbitte⸗ 
tung mit doppelter Kraft gegen den Kaiſer wenden. 
Der Kaiſer hofft, daß die Verwirrung der Parteien 
ihm die Gelegenheit zu rettenden Thaten bieten werde; 
daſſelbe hofft die Revolution für ſich. Es wird ſich 
in nicht allzu ferner Zukunſt zeigen, ob die Hoffnung 
des Kaiſers oder die der Revolution auf einer richtigen 
Berechnung der Verhältniſſe begründet iſt. — 

Die Preſſe und ein Theil der politiſchen Kreiſe find 
übrigens wieder einmal durch ein Allianzgerücht iu nicht 
geringe Spannung verſetzt. Rußland und Frankreich 
ſollen auf dem Punkt ſtehen, eine intime Verbindung 
zu ſchließen, zu keinem andern Zweck als dem, der 
Befeſtigung und Ausbreitung der preußiſch⸗norddeulſchen 
Macht ein Ziel zu ſetzen. Man fügt hinzu, daß der 
Kaiſer Napoleon mit beiden Händen die Möglichkeit 
ergriffen habe, doch noch durch einen Krieg den 
inneren Schwierigkeiten ſich zu entziehen, und daß 
Rußland darch die Beſorgniß vor der ſteigenden 
preußiſchen Macht und der immer mehr von Rußland 
ſich unabhängig ſtellenden Politik derſelben bewogen 
worden ſei, Frankreich die Hand zu bieten. Merk⸗ 
würdig iſt an dieſen Gerüchten, daß ſie von Oeſter⸗ 
reich aus mit einer gewiſſen Schadenfreude genährt zu 
werden ſcheinen. — Nichts iſt aber doch gewiſſer, 
als daß die unmittelbarſte Gefahr von einer ruſſiſch⸗ 
franzöfiihen Allianz dem öſterreichiſchen Kaſſerſtaate 
droht. Geſetzt, Herr v. Beuſt ginge uater dem 
Impuls alter Rache Empfindungen wirklich fo weit, im 
Bunde gegen Preußen der Dritte zu ſein und die für 
Oeſterreich geradezu tödtlichen Folgen eines Gelingens 
dieſer Allianz überſehen zu wollen — die Ungarn 
würden ihm in den Arm fallen und ſich eher von 
Oeſterreich losreißen, als das ruſſiſche Protectorat 
über Oeſterteich zu laſſen, deſſen erſte Wirkung das 
Vorherrſchen der flavifhen Elemente im Kaiſerſtaate 
ſein müßte. Prüfen wir, was an dem ruſſiſch⸗ 
frauzöſiſchen Einderſtändniß fein kann, ſo neigen, nach 
was zuverläſſig ſeſtſtaht, zu einer ſolchen 
Allianz weniger die- uſſiſchen regierenden Kreiſe, als 
ein allerdings einflußreicher Theil der Preſſe und der 
nationalen Meinung. Die Vertreter dieſer Meinung 
brüſten ſich, den Thronfolger einſt auf ihre Seite 


Und in dieſen Bemühungen wer⸗ 


treten zu ſehen. Im günſtigſten Fall handelt es ih 
alſo ruſſiſcherſeits um eine Eventualität der Zukunft. 
Werden aber bis zum etwaigen Eintritt dieſer 
Eventualität die Dinge in Frankreich auf dem 
Punkte bleiben, auf dem ſie ſich jetzt gerade befinden? 
Man ſieht, die Sache hat ſo viele „Wenn“, daß ſie 
freilich nicht der Möglichkeit entbehrt, aber daß eben 
fo gut alle Erſcheinungen des Gegentheils auch 
möglich ſind. Und wenn es nun ſo wäre, daß wir 
Rußland und Frankreich zu gemein ſamen Gegnern 
ekämen, iſt damit etwa unfer Untergang beſiegelt? 
Die norddeutſche Kriegsmacht iſt der franzöſiſchen 
gerade um ſoviel überlegen, als der jenſeits der ruſ⸗ 
ſiſchen Weſtgrenze verfügbare, nicht blos auf dem 
Papier ſtehende Theil wer ruſſiſchen Streitkraft beträgt. 
Und würden wir wohl allein bleiben? Allem begrün⸗ 
deten Vermuthen nach keineswegs. — 

Die Amerikaner ſcheinen ein wenig eiferſüchtig 
auf den Khedive zu fein, der anläßlich der Suezkanal 
eröffnung fo viele königliche und fürſtliche Perſonen 
um ſich verſammelt hatte. Eine höfliche Antwort der 
Raiferin Eugenie an Hru. Morris, den Vereinigten 
Staaten-Geſandten am Pariſer Hofe, daß fie gern 
Amerika beſuchen möchte, wenn ſie dafür einen Vorwand 
finden könnte, hat die Galanterie der New-Morker 
angefacht, welche verlangen, daß General Grant 
im Namen ſeiner Gemahlin und der Damen der 
Vereinigten Staaten Ihre kaiſerliche Majeſtät zu einer 
Reiſe über den atlantiſchen Ocean einlade und ihr 
das Schauſpiel des Congreſſes in Seſſion zeige. 


Lotales und Provpinzielles. 
Danzig, den 6. Dezember. 

— Der Magiſtrat macht das betheiligte Publikum 
darauf aufmerkſam, daß in dringenden Fällen, in 
denen bei Ausführung der Sanahfirungs- und Waſſer⸗ 
leitungswerke die alten vorhandenen Waſſerleitungs⸗ 
röhcen fowie etwaige vorhandene alte Entwäſſe⸗ 
rungsabzüge umgeändert, reparirt oder beſeitigt werden 
müſſen, um die neuen Röhren vorſchriftsmäßig ver⸗ 
legen zu können, ein ſofortiger Abſchluß des Brunnen 
waſſers auch ohne vorgängiges Abfagen durch den 
ſtädtiſchen Röhrenmeiſter bewirkt werden muß, da 
ſonſt der Fortgang der Waſſecleitungs⸗ reſp. der 
Canaliſtrungs⸗Arbeiten in ganz unſtalthafter Weise 
verzögert werden würde. 

— Geſtern feierte der Zahlmeiſter, Herr Lieutenant 
Wilutzki und deſſen Gattin ihre ſilberve⸗ Hochzeit. 

— Man iſt damit beſchäftigt, das Wrack des 
Petroleumſchiff's „Tupido“ zu heben, da man vers 
mulhet, daß ſich in demſelben noch unverſehrte Ber 
troleumfäſſer befinden. 

— In Betreff des bei dem Kaufmann Maſon 
verübten Holzdiebſtahls haben bereits Verhaftungen 
ſtatigefunden. Unter Andern iſt der Buchhalter Adolf 
Ge von hier eingezogen. a 

— Der Knabe G. hatte in Gemeinſchaft mit 
zwei anderen Knaben ſeinem Vater eine Menge flei⸗ 
dungsſtücke geſtohlen und an fjüdiſche Händler ver⸗ 
kauft. Die Thäter wurden geſtern verhaftet; des⸗ 
gleichen die liderliche Diene N. Dieſelbe harte bei 
Gelegenheit eines, einem Offizier abgeſtatteten Beſuches 
demſelben deſſen goldene Uhr geſtohlen. Andern 
Tages ſendete fie ihm den Pfandſchein darüber zu. 

— „Fleiß und Ausdauer“ war das Thema, welches 
Herr Sekretär Sielaff in Ohra zu ſeinem Vortrage am 
vorigen Sonnabend gewählt hatte. Redner führte aus, 
daß die meiſten und größten Erfolge im Leben an die 
Anwendung einfacher Mittel, an die Bethätigung ge 
wöhnlicher Eigenſchaften geknüpft find. Fleiß und Aus⸗ 
dauer ſind zwei Eigenſchaften, die nicht nur unter den 
Menſchen, ſondern auch in der Thlerwelt allgemein ver ; 
breitet ſind und hier theilweiſe die außerordentlichſten 
Wirkungen erzeugen. „Fleißig wie eine Biene fein“ 
oder „emſig und ausdauernd wie eine Ameiſe ſchaffen, 
ſind ſprüchwöttliche Redensarten, die man alle Tage 
und aller Orte hören kann. „Im Fleiß,“ ſagt Schiller, 
„kann dich die Biene meiſtern, in der Geſchicklichkeit ein 
Wurm dein Lehrer ſein;z“ und die Bibel ermuntert 
wiederholt die Trägen durch den Hinweis auf die ge⸗ 
ſchäftige Emſigkeit der Ameiſe. „Hehe hin zur Amelie, 
du Fauler, ſiehe ihre Weiſe an und lerne!“ (Sprüche 


Sal. 6, 6.) Wenn wir auch täglich erfahren, daß thä⸗ 


tige und beharrlich vorwärts ſtrebende Menſchen in der 
Regel mit Glück und Erfolg arbeiten, während der 
Träge, der Läſſige, ſtatt vorwärts zu kommen, zurück⸗ 
kommt, ift doch das Glück nur zu häufig der Blindheit 
angeklagt worden. Der Menſch kann, wenn er tedlich 
will, in den meiſten Fällen der Schöpfer ſeines Glückes 
fein, und das Glück iſt weniger blind und parteiiſch, 
wie die meiſten Menſchen anzunehmen geneigt find- 
Aber gewöhnlich ſtellt es ſich nicht im Schlaf ein, ſon⸗ 
dern es gehört dazu Fleiß und Geduld, und zur Erhal- 
tung deſſelben gehört Mäßigung und Vorſicht. Der ge 
ſunde Verſtaud, der richtige Blick, die gewandte Hand 
find die goldenen Pathenpfennige der Naturz wer dieſe 
benutzt, iſt feines Glückes Schmied. Als Beweis, wie 
weit es der unermädliche Fleiß zu bringen vermag, 
wurden verſchiedene Beiſpiele angeführt, als: Zacharl 

Daſe, Burton, Bidder als Rechnenmelſter, ferner de 


- Bleifes Joſephs II., Friedrichs II. gedacht; endlich genaue 
Beſchreibungen über das Leben und Wirken der durch 
Seidfthilfe gebildeten und groß gewordenen Wiffewihaf- 
ter: Johann Re pler, Benjamin 
Eckermann und Cbriſt. Gottlob Heyne gegeben. 
— Geſtern erſchoß ſich det Arbeiter Schamp von 
Be in dem Hauſe des Arbeiters R. in Schellings⸗ 
elde. 
bekannt. 


— Der 64jährige Aliſitzer Andreas Klingroth 
in Schönwarling verſtarb am 3. d. M. in Folge 
Erſtickung an Kohlendanſt. Zwei andere Perſonen, 
welche mit Kliogroih in demſelben Zimmer ſchlieſe n, 
wurden ebenfalls bewußtlos aufgefunden, ſiad aber 


wieder hergeſtellt. 


— Geſtern wurden zwei Arbeiter in Emaus beim 


Abichlachten einer Ruh betroffen, wriche fir in der 
vorherverganzenen Nacht geftohlen hatten. 

— Ueber den durch den hieſigen Obſeroaten 
Schüttketer und Genoſſen bei dem Guts beſitzer 
v. Puttkammer in Wudichow verübten Einbruch 
erfährt man folgende Einzelnheiten: 

Die Geburtsſtätte der Schüttketer iſt Wudichow, 
ſein Vater lebt noch heute dort als Schäfer und der 
jepige Obſernat Schüttteter bar in feiner Jugend auf 
dem Gute des Herrn v. Puttkammer die Schweine ge⸗ 
hütet. In der Einbruchsnacht fand bei Herrn von Putt. 
lammer Geſellſchaft ſtatt. Schüttketer und Genoſſe 


wollten derſelben so viel wie möglich nahe ſein und 


wählten zu dieſem Zweck zwei alte vor dem Hauſe ſtehende 
Bäume als ibren Sitz. Von hier aus konnten die Ver⸗ 
brecher gerade in den Sagal ſehen. Nachdem die Gäſte 
gegen Morgen ſich entfernt batten, begaben ſich Schüttketer 
und Genoſſe von ihrem Sitze über den Balkon in das 
Innere des Hauſes. Schütiketer zündete Licht an gund 
ſuchte nun nach Gegenſtanden, die ſie foriſchaffen könnten. 
Dem Wächter des Gutes fiel es auf, daß, nachdem ſämmt⸗ 
liche Zimmer bereits dunkel waren, in dem Saale nochmals 
Licht angezündet war. Er begab ſich an das Fenſter 
und ſah von bier aus 2 Männer mit Bärten, von denen 
der eine ein Stümpfchen Licht in der Hand hatte und 
nach Gegenſtänden fuchte. Der Wächter rief jetzt nach 
dem Förſter und Inſpektor. Schüttketer und Genoſſe 
faben ſich ertappt, und zündeten Letztere, um ibre Flucht 
zu decken, die Gace, mit welcher die Kronleuchter im 
Saale bebunden waren, an und riefen Feuer. Die Ber- 


waren für den Augenblick mit dem Löſchen des“ 


Feuers beſchäftigt und Schüttketer nebſt Genoſſe ent- 
ſprang. Der Inſpektor des Heren Putikammer machte 
ſich ſofort zu Pferde auf die Verfolgung und ſchlug die 
Tour nach Bütow ein. Als er die Chauflee-Hebeitelle 
paſſirte, erzählte er in einigen Worten das Vorgefallene. 
Schüttketer und Genoſſe ſtanden unbemerkt an der Ecke des 
Hauſes und hörten das Geſpräch an. Während der Inſpector 
feinen Weg nach Bütow fortſetzte, machten Schüttketer 
und Genoſſe Kehrt und gingen nach Lauenburg zu. In 
der Nähe des Puttkammer'ſchen Guts trafen ſie den 
Wächter deſſelben. Dielen fragten fie, b es wahr wäre; 
daß in der Nacht eingebrochen ſet, und ermahmen ihn, 
nur recht achtiſam zu fein. Dem Wächter ſchienen 
die beiden Männer doch verdächtig, er zeigte ſeine Unter ⸗ 
baltung mit ihnen dem Herrn v. Puttkammer an und dieſer 
veranlaßte die Verfolgung der beiden Unbekannten. Zu 
Wudichow wurden beide in dem Gafthaus bei einer Taſſe 
Kaffee angetroffen. Der dortige Polizei» Verwalter, 
von dem Einbruch in Kenntniß geſetzt, forderte die 
beiden Obſervaten — welche ſich übrigens in ſeiner 
Kleidung befanden — auf, ſich zu legitimiren reſp. ihren 
Ränzel zu öffnen. Schüttketer berief ſich auf das Frei. 
zügigteitsgeſetz und verweigerte die Legitimation. Als 
der Polizei- Verwalter jedoch darauf drang, verſtand 
Schüttteter ich ſcheinbar dazu; er bückte ſich, um ſein 
Ränzel zu öffnen, ſprang jedoch ſogleich mit geöffnetem 
Meſſer auf den Polizei⸗Verwalter zu. Dieſer erſchrak 
und bevor er zur Beſinnung kam, hatten die beiden 
Verbrecher das Weite geſucht. Jetzt wurden per Tele- 
raph die Landraihs Amte Neuſtadt, Lauenburg und 
rthaus zur Ergreifung der beiden Verbrecher aufge⸗ 
boten, fämmtliche Gensd'arme in Thätigkeit geſetzt, und 
elang es denn auch, den Genoſſen des Schüttketer, den 
bſervaten Schreiber, in Ankerholz, den Schüttketer in der 
Nähe von Danzig, und zwar auf der Poftitation Klein ⸗ 
Rap zu ergreifen. 
Ein Bestzer aus der Nätze von Marienwerder 
war wegen Mißhandlung feiner Frau zu 6 Monaten 
Gefänguiß verurtheilt und iſt dom Könige auf Grund 
eines von der Frau ſelbſt eingereichten Gnadengeſuchs 
für den Fall begnadigt, daß er in der Zukunft ſich 
Meiner Mißbandlung feiner Frau mehr ſchuldig macht, 
andernfalls soll die gegen ihn erkannte Strafe noch 
nachträglich zur Vollſtreckung kommen. 
— Der Erzbiſchof von Poſen und Gneſen Graf 
v. Ledochowsk! wird dem Papſte ein Geſchenk von 
40,500 Thlrn. überreichen. Auch die katholtſchen 
Geiſtlichen in und um Oftromo ſammeln zu einer 
goldenen Feder, mit der der Papft die Protokolle 


unterzeichnen ſoll. 


Stadt⸗ Theater. 

Wie man auch über Donizetri's Mufit, über ihre 
Einſeitigkeit und Charakterſchwäche urtheilen mag, 
o wird man doch ihrem theils einſchmeichelnden, theils 
doͤchſt brillanten Colorit und ihrer großen Sangbar 
keit volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen müſſen. 
„Die Geſangsparthien „find alle ungemein dankbar. 
Davon wußten denn auch die Darſteller des „Beliſar“ 


raullin, Iabann eter 


Die Motte für den Selbſtmord find nicht | 


am Sonnabend beſtens Vortheil zu ziehen. err 
Rübſam ſang wie Titelrolle mit eindringlicher Wörme 
und dem Charakter der Situation angepaßt; ſeine 
Leiſtung war muſfikaliſch und dromatiſch eine der 
vollſten Theilnahme würdige. Den glänzendſten 
Effect machte das feurige Duett mit Alamir: „, 
auf dem Felde der Ehre.“ — Herr Arnold darf 
den Alamir zu ſeinen beſſern Parthien zählen. Das 
häufig gewaltfame Hervorſtaßen der hohen Töne raubt 
jedoch ſeinem Geſange die Schbahen, außerdem ver⸗ 
hindert es eine ſichere und reine Intonation. Wir 
empfehlen Herrn Arnold größere Vorſicht. — Fräul. 
v. Tellini verlieh der Antoniga recht enerziſche 
Züge, voll dramatiſcher Wirkung. In dieſer Parthie 
erſcheint die Anwendung der ganzen Macht des 

kin t, hier, mo die 
Sturmeswogen der Leidenſchaft eine glühende und 
erſchütterude Sprache reden und wo eben der Aus⸗ 
druck des Geſanges den an und für ſich ganz 
unſchuldigen, ſogar tändelnden Melodien eine höhere 
Bedeutung geben muß. Frl. v. Tellini wußte der 
Rolle den richtigen Charakter zu werleihen. Mit 
größter Bravour ‘fang die geehrte Künſtlerin ihre 
ſchwere Arie im etſten Act: „Ja, nur Rache ſei 
mein Streben“ und ig der Schluß⸗Scene das: „Ha, 
entflohen iſt ſein Leben“, letzteres an ſich allerdings 
ein bloßes Glaazſtäck ohne Charakter. — Ein ligd⸗ 
liches, ſanft anſchmiegendes Bild war Frl. Winckler 
als Jrene. Ihr ſauberer, ſchmeichelnder Geſang er⸗ 
freute beſonders in dem Duett mit Beliſar. — Die 
Parthie des Kaiſers Jaſtinian (Herr Piepet) iſt vom 
Componiſten ziemlich ſtiefmütterlich bedacht; teotzdem 
hätten wir dieſelbe lieber von Hen. Fiſcher gehört. 
— Der Eutropus “fand in Hr. Griſa einen 
angemeſſenen Repröſentanten. 

Der geſtrigen Aufführung von ebbel's „Nibelungen“ 
waren wir verhiadert beizuwohnen. Neben unferer 
gefeierten Gaſtin Frau Niemann -⸗Seebach ſoll ſich 
beſonders Herr Türſchmann in der Rolle des 
Siegfriſd ausgezeichnet haben. 


Bier mi ſ ih tees. 

— ([Im Laufe dieſes Monate] findet in 
Berlin die Verehelichung des großen Albert Niemann, 
Rönigl. Hof⸗ und Kammerſängers, mit der Meinen 
Hedwig Rabe ſtatt. 

— Theodor Wachtel hat in Paris nicht den glän⸗ 
zendſten Erfolg. Er ſcheint bei feinem erſten Aaf⸗ 
treten ſchlecht disponirt geweſen zu fein, und ſofort 
wird ſeine Stimme als ruinirt verſchrieen, und die 
ſpotiſüchtigen Pariſer ſagen, er ſei nur noch als 
Kutſcher bewundernswerth. In Berlin wird er wohl 
auch noch als Sänger geſchätzt werden. Der „Figaro“ 
bringt eine Lebensgeſchichte Wachtel's voll Ueber 
treibungen. Recht drollig wird die ihm in Kaſſel 
widerfahrene Behandlung geſchildert. Der Kurfürſt, 
heißt es, eine jener Gensd'armen⸗Naturen, wie fie 
in Deutſchland fo großen Anklang finden (theurer 
Figaro, greife doch an die eigene imperialiſtiſche 
Naſel), habe ihn für eine Heiſerkeit erſt in's Ge⸗ 
ſängniß geworfen und dann, als die Stimme noch 
nicht wieder rein war, in eine Zwangsjacke geſteckt. 
Aus Berlin wird folgende Anekdote erzählt. König 
Wilhelm ſprach den Künſtler in der Pauſe an, als 
dieſer den Georg Brown fang: „Lieutenant Wachtel,“ 
ſagte der König, „ich habe Sie heute im Thiergarten 
uit einem Paar herrlicher Pferde geſehen. Was 
koſten Ihnen dieſelben?“ — „Sechstauſend Thaler, 
Majeſtät.“ — „Aber um Himmels willen, wie 
können Sie eine ſolche Summe bezahlen bei Ihrer 
Gage von acht Pfund Sterling?“ — „Es iſt wahr, 
Maj ſtät, mit acht Piund reicht man nicht weit, allein, 
was mir zur Bezahlung des Geſpannes fehlt, erhalte 
ich ja durch des Königs Munific enz.“ — Der König 
lachte — und zahlte. Wenn ein König lacht, ſo 
fließt „Figaro“ dieſe hinſichtlich des Zahlungspunktes 
wohl etwas ungenaue Geſchichte, ſo koſtet es ihn 
immer Geld. Deshalb ſind die Könige gewöhnlich 
fo: ernſt. 5 

— Bei der erſten Aufführung von Moſenthal's 
„Iſabella Orſini“ in München ereignete ſich ein 
hochkomiſcher Zwiſchenfall. Bei den Worten des 
Herzogs: „Willſt Du Dein Liebchen holen, nimm 
fie hier,“ ſchlug Herr Herz (der Herzog) den Vor⸗ 
hang zurück, hinter welchem der Anblick auf die ger 
mordete Frau erſchrecken ſollte. Alles zitterte, bebte 
und hielt den Athem an, der Vorhang hob ſich, die 
todte Herzogin zu zeigen, — doch welche Ueber- 
kaſchung, an ihrer Stelle ſtand ein proſaiſcher Zim⸗ 
mermaun in feinem Arbeitskleid, eben beſchäftigt, eine 
Leiſte anzunageln! Man kann ſich denken, in welches 
homeriſche Gelächter das Publikum bei dieſem An⸗ 
blick ausbrach — der beſchämte Zimmermann entfloh, 
fo ſchnell er konnte. 


— In der Nähe von Groß-Gerau dauern die Erd⸗ 
erſchütterungen noch immer fort; einer der ſtärkſten 
Stöße fand am letzten Sonntag Abend ſtatt, der 7 
bis 8 Sekunden andauerte und die Einwohner in 
den heftigſten Schrecken verſetzte. 

— Charakteriſtiſch! Daß der Geldreichthum in 
England übermäßig geſchätzt wird, geht ſchon aus 
der bekannten engliſchen Sprachweiſe hervor: „der 
Mann iſt ſo und fo viel Pf. St. werth.“ — Wir 
Deutſche geben auf ähnliche Weiſe unſere Titelſucht 
zu erkennen, indem wir demjenigen, der kein Amt 
und folglich auch keinen Titel hat, in der bekannten 
Redensart: „er iſt nichts!“ ſogar die Exiſtenz ab⸗ 
ſprechen. 

— Ein Engländer, welcher ein Werk über die 
Weine der alten und neuen Völker bergusgegeben 
hat, behauptet, Frankreich bringe 1400 Arten pon 
Wein hervor. 

— Nach der Bemerkung eines Reiſenden (P. Ms⸗ 
rim) haben die Spanier keinen Begriff von einem 
Geſpenſt in unſerm Sinne. Sie kennen nur Hexen, 
Zauberer, Kobolde, Wehrwölſe und ein Pferd ahne 
Kopf, das in den Schluchten des Alhambra umher 
galoppirt. Man ſollte dem poetiſchen Lande mehr 
der Art zutrauen. 

Wie weit die Frauen⸗Amancipation in Amerita 
bereits vorgeſchruten iſt, mag man aus folgenden 
Perſonalnacheichten eines amerikaniſchen Journals er⸗ 
fehen: „Frau Arabella Mansfield iſt die Grazie und 
Schönheit des Gerichtshofes von Jowa. — Frl. Ella 
Dates hat bei dem Piſtolen-Weliſchießen in Danpille 
den erſten Preis davongetragen. — Dem Frl. Mary 
Howey iſt die Profeſſur der Gartenbaukunde am 
landwirthſchaftlichen College von Kanſas angetragen 
worden. — Frl. Julia E. Addington iſt zum Super⸗ 
intendenten der Gemeindeſchulen in Mitchel County, 
Jova, erwählt worden. Amy Wilfinfon ven 
Benton County, Indiana, ergab ſich aus Verzweiflung, 
daß ſie auf Grund ihres Geſchlechts ihre Rechte 
nicht ausüben konnte, dem Tabakskauen in ſolchem 
Grade, daß fie ihren Verſtand verlor und in eine 
Irrenanſtalt gebracht werden mußte. 

[MertwürdigeRechtgsanſchauung.] Einer 
Entſcheidung der Newyorker Gerichtshöfe zufolge gilt 
es bereits als Heirath, wenn ein Mann einer Frau 
erlaubt, ſeinen Namen zu führen, ohne daß irgend 
welche Trauungs Ceremonie vorhergegangen iſt. 

— Nach einem amerikaniſchen Journal haben die 
jungen Mädchen von Portland (Nord: Amerika) ſich 
verbunden, nie zu heitathen. 5 

Ina Burnes Reifen in Jadien wird erzählt: 
Runjat Sing, der den Afzhanen Kaſchmier abgenom⸗ 
men hatte, bezog aus dieſem reichen Lande den größten 
Theil feiner Einkünfte, aber meift in Geweben, welche 
er nachher verkaufen ließ. Der Bequemlichkeit halber 
bezahlte er ſelbſt feine Ausgaben häufig unmittelbar 
mit Kaſchmier⸗Shawls; fo bekamen die Offiziere feiner 
Armee 1831 ihre Gehalte in Shawls aus l, 
die ſie nachher verhandelten. Man ſſeht, ſie müſſen 
Zeit und Muße dazu gehabt haben. 


AÄngekommene Stemde, 
Engliſches Haus. 
Die Kaufleute Aßmann a. Lüdenſcheid, Buddegaus 
Mannheim u. vom Feld a. Solingen. 
Hotel de Berlin. 


Die Kaufl. Winkelmann a. Berlin, Heiden au Aachen, 
Meyer a. Zelle, Friedmann a. Hamburg und Weltton 


aus Bonn. 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau, Beyer 
a. Krangen u. Roepell a. Maiſchtau. N D- 
Amtsrath Fournier n. Gattin a. Kodezeleck. Landwirth 
Conrad a. Jeſeriz. Kaufmann Brühl a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen. 
aa e Michels, Sg 2 
a. Königsberg. Die Kaufl. gelis, Müller u. ein 
a. Berlin l. Ritter a. Magdeburg. R vor 
Walters Hotel, 

Rittergutsbeſ. v. Puttkamer a. Kl.⸗Ganſen. Dr. Schwartz 
nebſt Fam. a. Leba. Gutspächter Tiede a. Carls hagen. 
Pharmaceut Junker a. Strasburg. Die Kaufl. Geifeler 
a. Remſcheid, Seelig u. Henz a. Berlin u. Santz aus 
Elberfeld. { : 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Baumeiſte rn a. burg. Rentier Holtz aus 
Culm. Matten P 4 . Beda Student 
Lift a. Bonn. Die Kaufl. Meyer a. Culm, Asmus aus 
Berlin u. Böttcher a. Leipzig. 

5 Hotel d' Oliva. 
Die Rittergutsbeſ. Stephan a. Schönfelde u. Lengnich 
a. Evdtkuhnen. Sekretair Raubier a. Königsberg. Die 
Kaufleute Jauer a. Berlin, Weftphal a. Stolp, Günter 
a. Mainz u. Jäger a. Großenhagen. 
Hotel de Thorn. 
Gutsbeſ. Ziehm a. Willenberg. Lieut. u. Adminiſtra⸗ 
tor Weſſel a. Stüblau. Die Direktoren Großmann u. 
Capell a. Luifenhütte b. Breslau. Die Kaufl. Jacoby 


a. Stettin. Abo u. Dammann a. Berlin, Herold aus 
Jerichow, Wenzel a. Leipzig u. Gundlach a. Altenburg. 
Hotel Deutſches Haus. 

Steuerbeamter Schulz a. Neuenburg. Die Studenten 
v. Potworowsky, Duberow u. v. Reibnitz a. Heidelberg. 
Fabrikant Schmelzer a. Leipzig. Die Kaufl. Heinemann 
a. Magdeburg, Kühne a. Berlin, Durois u. Steinig aus 
Königsberg u. Gräfe a. Marienburg. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5012 344,51 3,3 Südl. flau, bezog. u. neblig. 
6) 8| 346,56 3,0 | Stille, bezogen und trübe. 
12 346,66 25 [Süd flau, bezog. u. trübe. 


Markt-ZJericht. 
Danzig, den 6. December 1869. 
Unſer heutiger Markt verlief unverändert, verkaufte 
100 Laſt Weizen holten feſte letzte Preiſe. Bezahlt 
iſt: feiner glaſiger und weißer 13464 , 475; 131. 
13034. ZZ. 4725. 465; hübſcher hochbunter 126 . 125%, 
455.450; bellbunter 125 . 12424, 2. 440; 123. 
122/23 . 12244. 435. 4324; bunter 12504, 2 425; 
1208 78 420; 1188, Z. 412; 118/194 2. 405 pr. 
5100 
Nogaeln zu letzten Preiſen etwas beſſer gefragt; 
125.124½5. 1240 318. 316. 315; 123. 12264 
307. 306; 12158. # 303. 300; 119. 118/196 
290; 117/ö18. 116/17. 28855 pr. 4910 24, Umſatz 
60 Laſt. — Termine wenig beachtet; pr. April-Mai 
1226. K 320 Br., A 315 Geld, 123/2444, 320 G. 
Gerſte matt; große 114/15, 116. 2. 256. 
FE. 255; 114. 113% 252; 1106. 2505; 112. 
11064 2. 249; 1088. ZZ. 246; kleine 1098, ½ 243 
pr. 4320 6. Umſatz 50 Laſt. g 
Erbſen unverändert; 80 Laſt bedangen nach 
Qualité weiße 2 335. 333. 5325. 330. 329. 3274; 
grüne 345. 329. 325; Vietoria - V 390 
pr. 5400 
1 Laft Wicken erreichte N 324 pr. 5400 22, 
Spiritus & 144 und % 144 pr. 8000 2 
verkauft. 


Bekanntmachung. 
Do; zum Nachlaſſe des hieſelbſt verſtorbenen 
Kaufmanns Carl Aug. Feyerabend ge⸗ 
hörige, hieſelbſt auf dem Holzmarkte Servis⸗No. 8 
und No. 15 des Hypotheken Buchs gelegene, auf 
12,976 Thlr. gerichtlich abgeſchätzte umfangreiche 
Grundſtück, fol 
am 11. December er., 
f Vormittags 11½ Uhr, 
auf dem hieſigen Stadt- und Kreis⸗Gericht, Zimmer 
No. 14, theilungshalber verkauft werden. 

In dem Grundſtücke iſt ſeit vielen Jahren eine 
umfangreiche Weinhandlung betrieben, daſſelbe hat 
doppelte, zum Weinhandel eingerichtete, heizvare Keller 
und große, zu demſelben Zwecke eingerichtete Neben⸗ 
räume, und find die obern Räume zu berrſchaftlichen 
Wohnungen eingerichtet. 

Kaufluſtige werden auf dieſes ſehr werthvolle 
Grundstück und den am 11. December c. anſtehenden 
Licitations⸗Termin aufmerkſam gemacht. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 7. December. (III. Abonn. No. 2.) 
Auftreten des Frl. Marie Haupt. 
„Der Troubadour.“ Große Oper in 
4 Acten von Verdi. 
E. Fischer. 


Selonke's Variété-Theater. 


Dienftag, den 7. December. (Abonn. susp.) Viertes 
Gaſtſpiel des Herrn Alois Müller, Mimiker 
und Grotesktänzer am Kaiſerl. Hoftheater 
u St. Petersburg. Zum leßten Male: Der 

ffe und der Bräutigam. Geſangsſtück mit 
Pantomime in 5 Abtheilungen von J. Neſtrov. 
Muſik von Georg Off. — Ballet. 


Morgen, Dienſtag, beginnt der Weihnachts- Bazar, 
Große Mühlengaſſe 7, 1 Treppe, von 11— 4 Uhr. 


Einſen, 
die Metze für 5 Sgr. 


im Scheffel billiger, weiße Bohnen à 6, 7, Su. 
pr. Metze, weiße u. graue Erbſen in guter Kochwaare, 
Graupen u. Grützen, darunter Buchweizen⸗Grütze zu 
8, 9, 10, 12 u. 16 Gr pr. Mege, 
Karlikauer Weizen- Grüße und Weizen-Mehl empfiehlt 
in ſchöner preiswerther Waare 
Adolph Zimmermann, Holz⸗Markt 23. 


ee a ͤ — 
ür einen anſtändigen Knaben von auswärts, 
im Alter von 12 — 15 Jahren, ift bei einem alten 

Herrn geſellſchaftshalber eine fehr billige Penſion. — 
E Näheres Frauengaſſe No. 17. 


LOOSE 


zur 5. Lölner Domban-Lotterie, 


zu Einem Thaler pro Stück 
find vorräthig bei Edwin Groening. 


Verantwortliche 


Ne: EEE 
Roggen⸗ 1. Weizen⸗Kleie, ei Die Eröffnung meiner 


Griesmebl, Hafer, Gerſte, Roggen, Futiererbſen, Funer⸗ 
weizen, Häckſel, Heu u. Stroh ꝛc. balte ich ſtets Lager 
und empfehle dieſe Artikel zu angemeſſenen Preiſen. 
Adolph Zimmermann, Holz⸗Markt 23. 


F 


8 galanterie⸗ und 8 
1 8.5 Spielwaaren EL 


1 
beebre ich mich mit dem Bemerken ergebenft un. 
zuzeigen, daß das reichhaltigſte Sortiment #3 


Epileptische Krämpfe (Fallsucht) St bei billigſter Preisnotirung die mannig⸗ 
. 3 t für eee faltigſte Auswahl bietet. 7 
r. O. lisch in Berlin, Mittelstrasse 

No. 6. — Auswärtige brieflich. — Schon über * J. J. Czarnecki, 

Hundert geheilt. ke 4 vorm. Piltz & Czarnecki, Langgaſſe 16. 
CCC ͤͥͤͤ ³ĩVd00 TTT 

= k 
eschäfts-Verlegung. 

M. dem heutigen Tage verlege ich meine Weinhandlung en gros 
et en detail nebst Weinstube von Frauengasse Nr. 3 in das Haus Brod- 
bänkengasse 40 und Pfaffengasse 5 und empfehle meine elegant einge- 
richtete Weinstube, Salons zu Diners, Hochzeiten uud dergleichen 

Festlichkeiten, sowie aparte Räume für Familien mit separatem Eingang von 
der Pfaffengasse. 

Mein Lager ist in vorzüglichen und preiswürdigen Bordeaux-, Rhein- und Ungar- 
Weinen aufs Beste assortirt, die Küche steht unter Leitung eines renommirten 
Hochs und werde ich Alles aufbieten, durch aufmerksame und reelle Bedienung 
mir das Wohlwollen des geehrten Publikums zu erwerben. 

Dejeuners, Diners, Spupers, sowie einzelne Schüsseln werden auch 


ausser dem Hause auf’s Beste besorgt. 


Danzig, 4. Dezember 1869. 


Josef Fuchs. 


Wein-Handlung en gros et en detail, 


Brodbänkengasse No. 40 u. Pfaffengasse No. 5. 


Ohne dieſe Schutzmarke 


a 


Singers (= \ 
Raähmajcinen 


für Familien und Gewerbe. 


ſind die Maſchinen 
nicht ächt. 


Handmaſchinen beſter Conſtruction zu Fabrikpreiſen. 


Unterricht gratis. Zahlungs erleichterung. N F A 4 * 
Thätige Agenten werden geſucht. * 0 ner F. 
i Leinenfabrik. 
Detail⸗Geſchäft, Danzig, Langenmarkt 35. 
Reparaturen von Nähmaſchinen aller Syſteme werden unter Leitung eines tüchtigen Mechanikers der 
Singer Comp. gut und billig ausgeführt. 


Um nun mit dem vorhandenen Reſtbeſtande des 


Leinen⸗ und Wäſche⸗Lagers 
möglichſt ſchnell gänzlich zu räumen, find die Preiſe von beute ab, wie folgt, berabgeiegt 
Gebirgsleinen, ein ſebr dauerhaftes Gewebe, per Stück, welches früber 9— 10 und 12 .%% 
gefoftet bat, jetzt das Stück von 50 —52 Ellen pr. 7, 8, 9 
Greifenberger und Hirſchberger Leinen, fr. 10 12—14 , l. 8, 10-11 
Prima Creas⸗Leinen, geklärt u. ungeklärt, in den No. 40—80, j. St. um 1, 2 u. 3 unter Lifte 
Heudtücher pro Elle 14: 2, 23, 3 und 4 . i 


Tiſchtücher, Servietten, Tafelgedecke mit 6u.12 Servietten ebenfalls zu febr billigen Preiſen 
Rein leinene Taſchentücher 
in einer Auewahl von mehreren Hundert Dpd. in ſchleſiſwem Kabrifat, das halbe Did. für Kinder von 
10 Ar, für Herren und Damen das balbe DE2. zu 20, 224, 25, 30 u. 40 He, in englifchem und 
Bielefelder Fabrikat, weiche früber 35, 40, 50 80 Apr getoher, jept für 25, 30, 40, 60 Ye 
Wollene, baumwollene und ſeidene 
Herren ⸗Unterkleider und Strümpfe 
in guter Auswahl vorhanden zu febr billigen Preiſen. 
Das Herren: und Damenwäſche⸗Lager 
iſt ebenfalls noch gut affortirt und find die Preiſe auch von dieſen Sachen um ein Bedeutendes berabgeſetzt. 
Außerdem enthält das Lager noch eine ſehr gute Auswahl 5 
Sieb-, Mull⸗„Gaze⸗Gar dienen, feine nnd extra feine 
Flanelle und Friſaden, 
Parchend und Cord, Satin, Dimiti, Piqué, Shirting, Chiffon, verſchiedene Stickereien, 
Stulpen, Kragen und Manſchetten ꝛc. 


Magnus Eisenstädt, 
Langgaſſe 17. 
Bunte Bettzeuge, Bettdrill und Inlettte ebentans billig. 


Redaction, Druck und Verlag von Cͤwin Örsering in Danzig. 


